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(1)
Anden General von Stille,

welcher ein Gedicht auf den Konig
verlangte. 1748.

eJ Dem Konige, dem großen Geiſt
S Den alle Welt aus einem Mun

de preiſt,

Den alle Volker wohl zum Konig haben

wollten,

Dem alle Konige nachahmen ſollten,
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4. *ονναν
Der Held iſt, Philoſoph, und Dichter,

und zugleich

Der beſte Menſch in ſeinem Reich,

Der alles Lob verdient, bas man nur ge

ben kann,

Auf den fing ich ein Loblied an;

Monarch! ſang ich, und weiter nicht;

Er lieſt ja doch kein deutſch Gedicht.
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(11)

Ueber ein Gemalde,
das eine denkende Muſe vorſtellete.

Seht! ſehet doch, wie dieſe Muſe denkt!

Jhr blaues Aug' in enge Schranken

Auf einen Gegenſtand gelenkt,

Und tief in ſich zuruck geſenkt,

Sieht in die Werkſtatt der Gedanken!

Seht, wie die angeſtrengte Stirn,

Von drengenden Begriffen ſtarrt!

So ſahe Zevs in ſein Gehirn,

Als Pallas ihm gebohren ward!
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(ui)
Der Doctor Helikot.

Nach dem Jtalianiſchen des Machiavell.

Ein feiner Zweifler war

Der Doctor Helikott!
Geſpenſter glaubt' er zwar,

Nicht aber einen Gott!
Für ſeinen lieben Epicur,
War er ein tapfrer Streitgeſelle!
Er ſtarb, und ſeine Seele fuhr,
Gerades Weges in die Holle!

Und Adramelech ſprach zu ihr:

Was willſt, du kleine Seele! hier?
Hier iſt kein Teufel dich zu qualen!

Fort, ſprach er, fort mit dir!
JZuin Pfuhl der Kinder Seelen!
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(IV)

An den Bildgieſſer Lyſippus.

J

ein Alexander iſt ein Meiſterſtück!

Durch welche Kunſt empfieng dein Erz

Dies Leben? dieſen Blick?

Dies trotzige, nicht eines Menſchen Herz?

Das Schlachten pocht? und dieſe ſtolze

Mine?

Die nach dem Himmel ſieht, und ſpricht:

Zevs herrſche dort auf deiner himmels

buhne,
Herunter aber komm mir nicht!

W
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(V)

An die Prinzeßin
Nach dem Franzoſiſchen des Voltare.

ſc.Ein Schein der Wahrheit miſchet ſich
Oft zu den allergrobſten Lugen!
Jn meinem lezten Traum war ich
Auf einen Konigsthron geſtiegen,

Und da, Prinzeßin, liebt' ich dich!
Auf meinem Konigsthron hab' ich
Dir Lieb' und Treue zugeſchworen!

Jch wachte! weit hinweg war mein ge
traumtes Gluck!

Die Gotter nahmen es, jedoch nicht ganz
zuruck,

Mein Konigreich war nur verlohren!
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(VI)

Bey Betrachtung des Gemaldes von Ra
phael, das den Loth mit ſeinen zwoen Toch
tern vorſtellet, izt in der Gallerie des Ko—
nigs zu Sans Soucis, als geſagt wurde,

wie viel es koſtete. Jm April 1762.

Fur dieſen Patriarchen Loth,

Von Raphael, dem Mahlergott,
Gab unſer Titus nicht zu viel!

O konnt' ein Raphael mir einen Friedrich
mahlen!

Viel beſſer ſollt' ihn mir bezahlen,
Czar Peter, oder Konig Bruhl!
Denn dieſem Kenner iſt kein Raphael zu

theuer,
Es koſtet ihm ja nichts, als eine neueSteuer!

Mit einem Raphael macht' ich ein großes
Gluck.

Czar Peter gabe mir fur meinen Friedrich
gleich

Das von Eliſabeth genommne Konigreich
Und ich gab' es an Friderich zurüuck.
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(viſ)

An Damon.
1753.

Sophia, welche noch vor einem halben

Jahr,
Wie eine Lilie weiß, wie eine Roſe roth,
Und rund, wie eine Kugel war,
Jſt blaß und mager, wie der Tod!
Jch aber, welchem ſie den ſchonſten Bund

der Treue
Geſchworen, nicht gehalten hat,

Jch bluhe, wie der Lenz, bin rund, wie
ein Pralat,

und habe weder Gram noch Reue.

Du fragſt, o Freund, wie geht es zu?
Kein Wunder iſtes ja, die arme Narrin die,
Verlohr mit mir Zufriedenheit und Ruh,
Und ich verlohr nur ſie!

αÄ
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Gut)
Als der König Jhro Konigliche Hoheit,

den Prinzen von Preuſſen,
zu ſich in das Feldlager konmen ließ.

1760.

SIm Chrentempel ſtehn zwey große Preuf

ſen ſchen,
Nach hundert Jahren ſey der dritte: Wil

helms Sohn!
Damit er jung ſich ſchon in Heldenthaten

ube,

Ruft Friedrich ihn ins Feld!
Er gehe, lerne, ſey ein Held,
Vornemlich in der Menſchenliebe.

wn dye
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An Herrn

k&Ich wolte, wie Plutarch, der Helden Le

ben ſchreiben;

IJch ſaß und dacht' und ſchrieb! beſann

mich, ließ es bleiben!

Die guten Helden mogen ruhn!

Konnt' aber ich, o Freund, wie Heinrich

Thaten thun,

Und ſo, wie Friedrich ſchreiben,

So ließ ich warlich ſie nicht ruhn!

VJy3
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(X)

An die Herzogin von
Nach dem Franzoſiſchen des St. Aulaire im

Siecle de Louis XIV. von Voltaire.

S

Wieſe Gottheit, welche ſpricht

Zu der Muſen Ehre,

Ware meine Muſe nicht,

Wenn ich Phobus ware!

Hatt' ich aber uber ſie

Eines Gottes Macht!

Meine Thetis ware ſie,

Und es wurde Nacht!
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(i)

Auf den Jupiter des Phidias.
Nach dem Gzriechiſchen in der Anthologie,

Weilch eine gottliche vortrefliche Gebarde

Hat dieſer Zevs? Wie groß! und wie er—

haben ſchon!

Kam Zevs zum Phidias herunter auf die

Erde

Wie? oder hat er ihn in dem Oltzmp ge

ſehn?

Äduli
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(xm)

An den Mahler Pesne.
Als der Dichter zwiſchen dem Konig und
dem Mahler in der Mitte ſtand, und die
ſchonſte Gegend um Poisdam vor ſich ſah.

1746.

Auf dieſem lieblichen Gefilde,

O Pesne, mahl' in einem Bilde

Den Livius, den Scipio,

Den Sokrates, den Cicero,

Mahl' ihn, als wie er ſchreibt, mahl ihn,

als wie er ſpricht,

Als Ueberwinder, mahl' ihn nicht!

Voch
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An Herrn
4

Unſterblicher, als Hector und Ulyß,

Und Neſtor und Achill,

Jſt Friederich, das iſt gewiß,

Wenn es die Muſe will!

Doch ihrer ſpotten, ſie verlachen,

Das wird ihr nicht den Willen machen!



(xv)
Ueber Plato's Tempel.

Nach dem Griechiſchen im Diogenes

Laertius.

Aus Dankbarkeit ließ Ariſtoteles

Dem Plato dieſen Tempel baun!

Ein Held wird ihn, Apollo ſagt mir es,

Verbrennen, oder niederhaun!

Von Holz iſt er! Und war er auch von

Stein,
Und prachtiger, als Delphis Tempel noch,

Was hulf' es ihm? Ein Held ſturzt' ihn

ja doch

Aus Einfalt oder Frevel ein!

3
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(Xv)

An Nilidot.
Aus dem Franzoſiſchen.

Jch ſpreche gutes nur, von dir!

Du redeſt boſes nur von mir!
J

Vergebens iſt, was jeder ſpricht!
Man glaubt uns allen beyden nicht.



Ôαονναανh 19
(XVI)

An die Nachtigall.

Ich denk an meinen Kleiſt, o liebe Phi—

lomele

Vergebens ſingeſt du!

Du ſingſt ihn nicht hinweg den Gram aus

meiner Seele,

IJch hore dir nicht zu!

Kein Kleiſt iſt auf der Welt, die Welt iſt

mir zu enge,
v

Vergebens ſingeſt du!

Wenn mir ein Engel izt, wenn mir Eloa

ſange,

So hort ich ihm nicht zu!

·o e
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(xvii)

Diogenes.
Nach dem Franzoſiſchen in Elite des pieces

fugitives. Tome 3. G. 307.

Diogenes bat einen ſtummen Gotzen

Jhm beyzuſtehn; man hort es, wundert

ſich;

Er ſagt: die Weigerung kan uns in Leid

verſetzen,

Jhr Thoren! gegen ſie verharten will ich

mich.

Re
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(XVIII)

Als in einem Garten beyſammen waren
1) der im letzten Kriege bekant gewordene

neue Prophet Pfanuenſtiel. 2) ber Ju—

de/xxx9) der Freygeiſt Edelmann.
4) der Probſt Sußmilch.

1758.

Die Dumheit, der Betrug, der Zweifel,

und der Glaube,

Die ſitzen hier in einer Laube.

B 3
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(XIx)

Orpheus.

Wer Sanger Thraciens ſtieg mit Verwe—

genheit,

Jns Reich des Pluto nieder!

Geſtraft ward er dafur, nach Billigkeit,
Die Holle gab ſein Weib ihm wieder!

Er ſang, die Holl empfand Vergnugen,

Pluto's Blick

Gebot! die Holle nahm von ihm das Weib

zuruck,

Zum Lohn fur ſeine Lieder!

t



2οννααναν 23
xx)

An Aglaja.

u lacheſt? Lache nicht Aglaja! laute

Freuden

Verſtellen dein Geſicht!

Wie ſchon iſt Niobe! Sieh ihre ſtille
Leiden,

Gie leidet, aber weinet nicht.

S
Q
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24 *οναναh
(Xxl)

An Herrn Profeßor Ramler.
Ueber den Beynahmen des Konigs

1764.

Nenn ihn, o Freund, den Einzigen,

Jch nenn' ihn den Erhabenen,

Kein Wort iſt, das ihn wahrer preiſe;

Die großten Thaten that,

Der Furſt und der Soldat,

Die ſchoönſten thut der Weiſe!

7v
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(XxXII)

Amors Geburt.
Nach dem Jtalianiſchen des Lemene.

Thirſ. Sieh, Doris, ſieh den Augenblick

Wird Amor jung!o welch ein Gluck,

Daß wir noch gleich zugegen ſind!

O leg ihn, leg ihn doch geſchwind

Jn Windeln.
Dor. Sieh, es iſt geſchehn!
Beyd. Welch eine Wolluſt ihn zu ſehn!

Thirſ. Onimm ihn doch auf deinen Schooß!

Dor. O trag ihn doch an deinem Buſen

groß!
Thirſ. Das mochte deine Pflicht wohl ſeyn,

Weil du ein ſanftes Madchen biſt;
Mir iſt er izt, noch viel zu klein,
Jch trag' ihn, wenn er großer iſt.

tr ν
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(2xIlI)
Die Liebe der Roſe und der Lilie.

Nach dem Jtalianiſchen des Lemene.

Die Lilie.
Du Koniginn auf durrem Holz,
Du Rcoſe biſt mit Recht auf deinen Ur—

ſprung ſtolz!

Jch weiß ihn: Venus ſaß mit reizender
Gebarde

Zu Paphos auf Abonis Schooß,
Und rizte ſich die Hand, da floß
Ein Tropfen Blutes auf die Erde!
Die Erde that ſich auf, im allerſchonſten

Flor
Kamſt, Roſe, du hervor!

Die Roſe.
O Lilie, du biſt in Flora's weitem Reich
Allein an Herrlichkeit mir gleich!

Die große Gottin ſchuf zu Venus Ehren
mich,

Zu Pallas Ehren ſchuf ſie dich!
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Die Lilie.
O du, der Flora ſchonſtes Kiud,
Wenn wir einander wurdig ſind,
Wenn nicht der Roſe Preiß der Lilie ge—

bricht,

Warum vermahlen wir uns nicht?

Die Roſe.
Vermahlen? Jmuterhin! an mir ſoll es

nicht fehlen!
Mit dir will ich mich gern vermahlen?
Das ſchwor' ich dir mit Herz und Mund!

Beyde.
Jn Chloens Angeſicht vollziehen wir den

Bund!

2



28 gονν
(XxIV)

Wahrer, nicht erdichteter Wunſch

eines Philoſophen.
1755.

Ein Philoſoph, ein Weiſer aller Weiſen,

Ein Leibnitz ſprach: o Freund! ich mochte

wahrlich wohl

Ein Jahr hindurch als wie dein Gott

Apoll,

Den wir die Sonne nennen, reiſen!

Jn zwolf mahl dreißig Tagen,
Reiſt er, auf ſeinem goldnen Wagen,

Viel tauſend Millionen Meilen,

Und ſieht in Oſten, und in Weſten,

Viel tauſend arme Nationen,

Jn Holen und in Hutten wohnen,

Und ihre Konige in prachtigen Pallaſten.



Sανα 29Mit gleichem Blick voll Majeſtat, als ſey

Jhm Sclav und Konig einerley,

Reiſt er die Millionen Meilen

Die Konige vorbeyh,

Und keinen wurdigt er bey ihm ſich zu ver—

weilen!

Das aber that ich nicht! Freund, ich ver

weilte mich

Bey deinem Konig Friederich

Mein halbes Reiſe-Jahr

Und lernte herrſchen! denn furwahr,

Sezt' er hinzu, den Ernſt gemahlet im

Geſicht,

Ich fande ja furwahr,
Solch einen Vonig nicht,

Und reiſt' ich tauſend Jahr!
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(XXV)

Als man den Verfaſſer der
Schmeicheley beſchuldigte.

AVon meinem Friederich
War ich ein Schmeichler? ich?

Jch war ein Schmeichler? ich?

Aus. deſſen Munde ſich

Kein Wort begeben darf, das nicht das

Herze ſpricht;

Und dann: mein Lob iſt deutſch, und

Deutſches lieſt er nicht!
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(XxVI)
Auf Markolph.

Vach dem Franzoſiſchen des Gombaud

1759.

Vurch manchen Lotter-Scherz und man—

ches Bubenſtuck

Soll Milidot zum Ehrengipfel dringen?

Und Abt (H dort unten ſtehn? Jhr Gotter,

ſoll das Gluck,

Die Tugend zur Verzweiflung bringen?

c) Der Verfaſſer der vortreflichen Schrift vom

Verdienſt, der damahlen vergeblich ſich nach

einem Amte bemuhte.

Go.
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(xxvi)
Auf das Grab des Hermias.

Aus dem Griechiſchen des Diogenes
Laertius.

Hier ſchlummert Hermias! Jn einer

ſchwarzen Nacht,

Hat ihn, mit eigner Hand, ein Konig

umgebracht.

Er war ein guter Freund von einem wei—

ſen Mann,

Von Ariſtoteles, ſonſt hatt' er nichts ge—

than!
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(xviIlſ)
An

IJJu, der mit Seufzer und Gebet,

So flaglich zu der Gottin fleht,

Die dort auf einer Kugel ſteht;

O ſieh, wie Damon der Poet,

So ſtolz vor ihr vorüber geht,

Und ihre Freundlichkeit verſchmaht.

vyA0
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(XXxIx)

Homer.
Aus dem Franzoſiſchen.

Jhr Muſen, ſprach Apoll, hier dieſen

kleinen Hain,

Hab' ich vor allen andern lieb!

Jn ihm war ich mit dem Homer allein,

Jch ſang, er ſchrieb!

an ue



85

(RRX)

Grabſchrift des Regnier.
Nach dem Franzoſiſchen von ihm ſelbſt.

Entſchloſſen mich um nichts zu kranken,

Nur hinzuleben, nicht zu denlen,

Lebt' ich vergnugt, und ließ mich nur

Von den Geſetzen der Natur

Jn ihren ſanften Banden ziehn!

Bis mich der Tod ins Grab gebracht;

Warum hat er an mich gedacht?

Dacht' ich doch nicht an ihn!



36 οννανααν
(XxxI)

Petus und Arria.
Aus dem Lateiniſchen.

Als Arria den Dolch, mit dem ſie ſich er

ſtach,

An ihren Petus gab, wieß ſie die Wund

und ſprach:

Du meinſt, ſie ſchmerze mich, mein Pe—

tus! Nein, du irrſt,
Die aber ſchmerzet mich, die du dir

machen wirſt.



aοναναναh 37
(X2XxII)

Die beyden Amors am Hof, und
auf dem kande.

An Lalage.
Nach dem Franzoſiſchen des Ferrand.

Ein Schafer iſt der Amor auf dem Lande,

Kind, allezeit! und, nackend, allezeit!

Der, an dem Hof, ein Stutzerchen von

Stande,

Sich nimmer gleich, an Sitte, Stimm',

und Kleid!
Zwey Gotter, Lalage! der eine

Geheim, beſcheiden, blode, ſtill!

Der andre laut und fluchtig, nicht der meine,

Zu ſeinem Gott erwahl' ihn, wer da will.

C 3
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(Rxxilt)

An Silvia.
Du kleine Grazie, die Liebesgotter

wollen,

Du ſolleſt lieben, liebe mich!

Freywillig liebe mich, du mochteſt lieben

ſollen

Den reichen Athamas, und dann beklagt'

ich dich!

 s 3
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(XxxxIiv)

An Herrn Paſtor Lange.
1761.

Jreund, jener ſtolze Mann, dem du den

Titul Pabſt
In einer ſcharfen Predigt gabſt,
Der ſtarb! Auf ſeinem Sterbebette,
Strich er noch immer ſein Bauch;
Und, ſagend, daß, von Gottes Hauch,
Er ſeine Seel empfangen hatte,
Strich er noch immer ſeinen Bauch;

Und, ſeufzend: Schopfer, ich empfehle
Dir meine liebe kleine Seele!
Strich er noch immer ſeinen Bauch!
Verliebt in ſeinen lieben Bauch,
Starb er, und ſeine liebe Seele,

Die Seele, Gottes Hauch,
Verließ den Kopf zuerſt, zuletzt den lie—

ben Bauch!
ih

C4
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(xxxv)
Ueber ein Gemalde.

Nach dem Griechiſchen der Anthologie.

1766.

O, Leßing, Hagedorn, ihr großen Ken—

ner, ſeht!
Mengs, unſer Raphael, mahlt einen Phi—

loctet!
Jn Lhranen ſchwimmt ſein Auge ſchon,

ſein Schmerz,
Jſt unausſprechlich! Weſſen Herz
Bleibt ungeruhrt? Jch ſeh den weiſen

Mahler an,
und, aufgebracht, ſag' ich: Ein ander

mahl,
Erwecke ſolchen armen Mann,
Doch nicht zu neuer Quaal!

er
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(XXxVI)

An Doris.
Nach dem Franzoſiſchen des Danchet.

Ein Apfel ſtiftete vor Alters in der Bibel

Und in der Jlias, o Doris! alles Uebel!

Und warlich, warlich, glaub' es mir:

Von deiner Schonheit eingenommen,

So ſehr, als ich es bin von ihr,

Hatt' Adam ihn von dir genommen,

Gegeben hatt' ihn Paris Dir.

ge
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42 aοανανö
(XXxVII)

Auf einen Duns.

ü Herr Tott, der alles weiß, und uber alles
J

lacht,J

J Will Dichter ſeyn; vor allem Lachen,
Hat aber er noch keinen Vers gemacht!

Er wollte ſeine Grabſchrift machen;

Er ſaß mit gramlichem Geſicht,

Bis ſeinen Kiel, fing herzlich an zu

lachen,
Und machte ſeine Grabſchrift nicht.

Sag J

æ
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(Xxxviii)
Ein Wunſch.

Zvie Caſar nicht, und nicht wie Philips

Sohn,

Nocht ich unſterblich ſeyn;

Unſterblich mocht ich ſeyn,

Wie Sokrates, und Menbelsſohn.

qyαοwyr Jere
 aο
—S
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(xxxix)

Peter Meffert.
Nach dem Jtalianiſchen des Paolo Rolli.
Was will nicht alles Peter Meffert ſeyn?

Ein Mahler, ein Poet, ein Criticus

Ein Rechtsgelehrter, ein Theologus,

Ein Autiquarius, ein Muſicus,

Ein Mathematicus, ein Phyſicus,

Ein Arzt, ein Architect, ein Philoſoph,

Worinn iſt aber er nicht lacherlich?

Jn alle Madchen, Himmel, die er ſieht,

Verliebt er ſich, und hat geſchwinden

Sieg,

Und alle Madchen, alle lieben ihn,

Worinn iſt aber er nicht lacherlich?

Von Haller, Bodmer, Leßing, Gellert, Uz,

Und Hagedorn, Jacobi, Gerſtenberg,
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Von Ramler, Gesner, Rabner, Wieland,

Gleim,

Von Ebert, Herder, Spalding, Riedel,

Roſt,

Und Klotz und Duſch, und Winckelmann

iſt er,

Ein alter treuer Herzensfreund, der viel

Von ihren heimlichen Geſchichtchen weiß!

Mit dem Geboth zu ſchweigen, liſpelt er

Sie einem nach dem andern in das Ohr.

Den Finger an dem Munde, nennet er

Sie alle ſeine Bruder in Apoll,

Wworinn iſt aber er nicht lacherlich?



46 aνααανααν
(XL)

An TLitia.

Jch gebe keinen Kuß, ſagt Titia, die Roſe

Der Madchen, und empfangt

Von Damon hundert; weiß denn nicht

die kleine Loſe,

Daß der ſie giebt, der ſie empfangt?

Seech
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(XLI)
An Cecilia.

Aus dem Engliſchen
1

J

Daß ich dich liebe, ſchwur ich dir,

Cecilia, du glaubteſt mir!

Was ich dir ſchwur, war alles wahr,

Und doch betrogen wir furwahr

Uns beyde! Lange, lange Zeit

Dacht ich mir die Vollkommenheit,

Von einer Doris, pragte mir,

Das allgemeine Bild von ihr,

Tief in die Seele, ſahe dich,

Und da, Cecilia, glaubt' ich,

Jch fande dieſes Bild in dir!

l
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(XLii)
Der ſterbende Dichter.

Aus dem Franzoſiſchen.

ſt, der allzuarme Dichter,
Der allzufreye Lieder ſang,
Liegt hier an Leib und Seele krank

Und zittert vor dem Sunden-Richter,
Und ſeufzt: o Gott, vergieb dem Dichter,
Die Lieder, bie er ſang!

Wer kan die Qual des armen Mannes
ſehn,

Ohn ihm Vergebung zu erflehn?
Sein Maaß der Sunden ward mit Liedern

vollgemeſſen,

Nur Lieder qualen da den ſterbenden Ariſt!

Gott woll' in jenet Welt die Lieder doch
vergeſſen,

Wie man in dieſer ſie vergißt!

qu 4 7.
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(xLi)
Auf ein Gemalde, die ſterbende

Cleopatra.
Nach dem Lateiniſchen, in Burmanni

Anthologia veterum latinorum
Epigrammatum.

—on
Von welcher Meiſterhand biſt du, Cleo

patra?O welch ein Buſen! ſeht! die Schlange le—

bet! ha!
Sie thut den Biß! o du, der Koniginuen
Beruhmteſte, welch todlich Gift,
Das deine Seele wenig trift,
Seh ich in deinen Adern rinnen?
Gie ſchwellen auf! dein großes Herze bricht!
Und dieſe Heiterkeit im ſterbenden Geſicht,
Spricht deinem Ueberwinder Hohn!
Dein Tod, o Konigin, macht deine Seele

frey,
Allein zu heftig war das Gift, es ſtirbt

davon
Ja ſelbſt die Mahlerey!

Auh van

D



50 οννννh
(XLiV)

Der Pralat, und ſein Poet.

Aο.Wie fangt man's an, fragt' ein Pralat,

Wenn man ſo viel, als ich, nicht zu ver

zehren hat?

Herr! ſagte ſein Poet, ich will es ihnen

ſagen:

Man denkt nicht immer an den Magen.

Foh



(XLV)

Peter Block.
Aus dem Franzoſiſchen.

Eine große Schlange biß

Peter Blocken in die Lende.

Peter hatte, ganz gewiß,

Ein erbarmlich CebensEnde!

Wißt, daß ich ihn beſſer kenne;

Peter, der den Ruhm erwarb,

Daß er was ertragen konne,

Peter nicht, die Schlange ſtarb!



52

(XLVI)

Titius, der Poet.
Aus dem Franzoſiſchen.

gWas ich nicht kan, das laß ich bleiben,

Sprach Titius, mit ſich vergnugt,

Jch kan ja keine Proſa ſchreiben!
Sein Vers beweiſet, daß er lugt!



ſοννονναh 53
(LvIi)

Amor, ſchlafend.
Nach dem Jtalianiſchen des Lemene.

Still, ihr Schonen, ſchweiget, ſchweiget!

Dort, wo Zephir leiſe ſpricht,

Wo die zarte Myrthe ſich

Schattend uber Blumen neiget,

Dort ſchlaft Amor; ſehet ihr ihn nicht?

Seiner Heldenthaten mude

Schlaft er. Gont zur Ruh ihm Friſt!

Denn, wenn Amor ſchläft, ſo iſt,

Auf der ganzen Erde Friede!

Wehrig



54

(Lym)
Amor, ein Spotter.

Amor, o du boſer Gott!

O wie bitter iſt dein Spott!
Kuhn, mit aufgeſpantem Bogen,

Auf mich zu herab geflogen

Kam er jüngſt in großer Eil!

Liebe! ſprach er, und ſein Pfeil
Traf, indem er ſprach, mein Herz,

O, ihr Gotter, welch ein Schmerz!

Morder, rief ich! Amor ſprach,

Als er ſchon im Herzen ſtach,

Liebe! noch einmahl, und ich:

Lieben ſoll ich? Wer liebt mich?

Lauter Huld im Angeſicht,

Sagt er: die dein ſchön Gedicht,



 οοναννα
Von dem kleinen Amor laß,

Und auf deinem Schooße ſaß.
Spotter! welch ein boſer Scherz!

Siehe! Reiß ich gleich das Herz

Mit dem Pfeile ganz heraus,

Dennoch reiß ich ihn heraus!

Da! da haſt du ihn, Tyrann!
Tropfen Blutes hangen dran!

Morder, giebſt du ſolchen Lohn!

Laut lacht' er, und floh davon!

55
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(xLit)
Amor und ein Satir.

9iun einer Quelle des idaliſchen Waldes

ſchlief Amor! Ein kleiner Satir traf ihn

an, nahm ihm Bogen und Kocher, und

hing ihn ſich um ſeine Schulter!

Nun bin ich ein Jager, ſprach er! Nun

will ich doch ſehen, ob Diana beſſer trift,

als ich. Jndeß wacht Amor auf, und

ſieht ſich um, und ruft: Mein Bogen!

Mein Kocher! Wer hat ihn? Wo iſt
er?

Er ſiehet den Satir mit geſpantem Bo—

gen nach ihm zielend da ſtehn!

Schieß nicht, Satir! ich bin der Gott

der Liebe, ſpricht Amor! Aber der Pfeil



h— 57ſaß dem Amor ſchon im Herzen, und es

war derſelbe Pfeil, den ich aus meinem

Herzen riß, und ihn warf, vor ſeine Fuße

hin!

CR



58  οαναν
(L)

Die Meßiade.

c.In einem Cederhaine ſaß,

Urania,

Die Muſe, die auf Golgatha,

Auf Libanon und Horeb ſingt,

Sich uber den Parnaß,

Und ſeine Muſen ſchwingt,

Und laß

Dem griechiſchen Apoll und ſeinem

ſenchor,

Die Meßiade vor!

Mit Schauder horten alle Muſen

Den heiligen Geſang,

Und fuhlten, wie in ihre Buſen

Erhabenes gewaltig drang!
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Und als des Liedes Held das Creutz zu

tragen nahm,

Und ſchon die Leſerin dem Tode naher kam,

Da brach ſie ab und ſchwieg! Die Gott—

heit im Geſicht

Sieht ſie die Muſen an, und ſpricht:

Hier dieſen Cederhain

Hab' ich vor allen Zainen lieb!

Jn ihm war ich mit RKlopſtock oft

allein,

Jch ſang, er ſchrieb!



6o

(t)
Amor und die Nymphen.

Als blode Nymphen jungſt Cytherens

Sohn

Aus Furcht vor ſeinen Waffen flohn,
Die er zu ſehen gab,

Da warf der kleine Gott in Eyl

Den Kocher ab,

Uund, ohne Bogen, ohne Pſeil,
und ohne Kleid lief er, durch Myrthenwald

Den Nymphen nach in nackender Ge—

ſtalt.

Schnell, wie ein Vogel fliegt, im blauen

Himmels-Raum,

Holt' er die Nymphen ein; an einen Myr

thenbaum



h— 61Gelehnt ſtand er, wie matt von ſeinem

ſchnellen Lauf,

Dann faßt' er einen Zweig, und ſetzte ſich

darauf,

Und als die Nymphen nun, den Knaben

ohne Waffen

Auf ſeinem Zweige ſitzen ſahn,

Nicht furchteten ihn anzugaffen,

Nicht ſcheueten ſich ihm zu nahn,

Da rief aus einem Buſch Diana: Nym

phen wißt!
Er iſt gefahrlicher, je nackender er iſt!

57



62 aονναννα
(n)

Grabſchrift auf Narcißus den
Andern.

lnUlareiß, mein lieber Leſer, war,

So ſchon bey weitem nicht, als ich!

Jn großen Locken floß mein Haar

Die Schonen alle liebten mich!

Ward ich von einer angeblickt,

So ſtanden ihre Blicke ſtarr!

Am Hof, im Parc, ſah mich entzuckt,

Sah mich der Weiſe, wie der Narr!
a

Der Mahler Roos kam nach Berlin
Um recht nach meinem Angeſicht

Der Schonheit Linie zu ziehn,

Denn meines gleichen fand er nicht!

Ein Thierniahler im Jahr 1757.



e 63
Ein Engelangeſicht iſt es!

Rief Melidotes der Pedant,

Und ſeinen Alcibiades,

Hat er mich wohl einmahl genannt!

Die ſchonſte Blume nennte mich,

Ein frommes Fraulein, das mit mir

Dem Larm des Hofes ſtill entwich,

und einen Kuß nahm ich von ihr!

Die ſchonſte Blume welkte hin,

All' ihre Blatter fielen ab,

NVud, Leſer oder Leſerinn!

Hier deckt ſie nun ein finſtres Grab!

Wie aber? daß es dir nicht graut,

Hier, vor des Todes friſchen Raub?

Jch Meiſterſtuck von Gott gebaut,

Zerfalle, modre, werde Staub!



64 —hhSteh aber nur zu lange nicht!

O Leſer, hier bey meinem Aaß!

Mein einzig Engelangeſicht

Jſt morgen ſchon der Wurmer Fraß!

O Jammer! alle Pracht vergeht,

Wie mein ſo ſchon gelockter Zopf!

Auf meinen Knochen aber ſteht

Ein wunderſchoner Todtenkopf!
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